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5 Jahre neum Amblldungssystem 

<< M ed izi nisc he Praxisass is te nth n N 

Erste Erfahrungen anhand der Auswertung einer 
Umfrage bei aMn Lehrpraxen 



RI. M a  rch ei: 

Die Aufsichtskommission Einführungskurs und die 
Delegierten fur Fragen der Medizinischen Praxisassi- 
stentinnen haben im letzten Jahr  beschlossen, im 
Hinblick auf eine mogliche Anpassung des «Regle- 
menres über die Ausbildung und die Lehrabschluss- 
prufungs eine Umfrage in den Lehrpraxen durch- 
zufuhren. Dies weil die Ausbildung neu nun 
hauptsächlich in der Arztpraxis stattfindet und eine 
Reglementsänderung nur dann sinnvoll ist, wenn die 
Erfahrungen der Lehrmeister berücksichtigt werden 
konnen. 

Dank der Mithilfe der MPA-Schulen konnten Ende 
Oktober uber 2000 Fragebogen an die Lehrmeister 
weitergeleitet werden. 

An dieser Stelle möchte ich mich bei den Schulen 
fur ihre Mitarbeit und v.a. bei den Kolleginnen und 
Kollegen, die an der Umfrage teilgenommen haben. 
ganz herzlich bedanken. 

Wesentliche Unterschiede im Vergleich 
zur alten Ausbildung 

Seit Sommer 1996 werden unsere wichtigsten Mit- 
arbeiterinnen i n  einer 3jährigen. BBT-anerkannten 
Lehre ausgebildet. Damit wurde das bisherige System 
m i r  i ' / )  Jahren Privatschule und i Jahr  Praktikum ab- 
gelost. Hauptgninde für den Systemwechsel waren 
einerseits das für einige prohibitive Schulgeld (Fr. 
i 5 000.- bis 20 000.-) und andererseits die erratische 
Stellung des Benifes in  der allgemeinen Bildungs- 
Systematik (Stichwort: fehlende Durchlässigkeit in 
andere Berufe). 

Der Wcchsel voni Praktikum zur Lehre brachte 
grosse Veranderungen fur die Austiildungspraxen, 
denen ein erheblich grosserer Tri1 der Ausbildutigs- 
i'rruriricwrrurig uhertragcri wurde. Dies wurde vielen 
Kolleginnen und K(illcgrii und :iusl)ildenderi Arzt- 
gehilfiniicn erst r i x h  und nach bewusst und 5chl;igt 
sich in  den Ergebriisseii der Umfrage nieder. Insbe- 
sondrrc ¡in ersten Lthrjahr - dir  Auszubilden& ist j e  
nach kantonalem Modell lediglich einen. niaxitnal 
zwei Tage in der Praxis anwesend - iht  dir Iiitrgra- 
tion einer dem Praxisteam noch unbekannten Schul- 
abgängerin oft nicht einfach und erfordrn einige Zeit 
und Zuwendung. Es hat sich gezeigt, dass der A u r -  
ulahl der Lehrfochter nicht immer die gebuhrendc 
Sorgfalt gewidmet wird. Früher war es diesbezuglich 
einfacher, da in den Arztgehilfinnenschulen bereits 
eine Selektion stattgefunden hatte. Die Praktikantin 
war nach Jahren Schule bei Praxiseintritt alter 

und bereits theoretisch und praktisch gut alif den 
Beruf vorbereitet. Im Praktikum ging e5 vor alleni 
darum, das bereits Gelernte umzusetzen und in der 
Anwendung zu perfektionieren. In der heurigen Be- 
rufslehre wird der Lehrvertrag meist etwa 6-9 Mo- 
nate (unsinnigerweise manchmal schon erheblich 
fniher!) vor Lehrbeginn mit einem bis 17~ahri-  
gen Mädchen abgeschlossen, das ersr ab 2. Lehrjahr 
wirklich spürbar in der Praxis anwesend ist. 

Der Wechsel des Ausbildungssysrems brachte 
auch einen höheren Bedorfan Ausbildungsi;fe/lei  mit 
sich. Früher entliess jede Ausbildungspraxis jahrlich 
eine diplomierte Arztgehilfin ins Berufsleben, heute 
nur noch jedes 2. Jahr. Wie erwartet hat dies zu einem 
Engpass an diplomierten Mitarbeiterinnen g e h h r t .  
Verschärft wurde die Situation, weil des System- 
Wechsels wegen 1998 nur einzelne Nachzugler diplo- 
miert wurden. Viele äussere Umstände wie Bedro- 
hung des Praxislabors, der direkten Medikatiienten- 
abgabe und Unsicherheiten bezüglich der weiteren 
Tarifentwicklung sowie der Respekt vor der grosse- 
rcn Ausbildungsverantwortung haben viele Kolle- 
ginnen und Kollegen davon abgehalten, sich i n  die 
neue Aufgabe zu sturzen. Glücklicherweise hat die 
Zahl der Ausbildungspraxen zwar mittlerweile zuge- 
nommen, so dass das Defizit an Diplomierten nicht 
weiter anwächst und langsam abgebaut werden kann. 
Dies reicht aber noch nicht, um den effrkriven Bedarf 
zu decken, weshalb ioir Sie o u f m f r n  tnochreri. sich 
uucli weirerhitz it1 der Ausbildung ) l o t i  MPAs z u  
engagieren oder sich als neuer Lrhrmrisrer z u r  Vrr- 
fugung  zu  stelleii. 

Ein weiterer oft übersehener Unterschied zur alten 
Ausbildung liegt in der karitotialeti Hohri,. Die kan- 
to n a I e n Beni fs hi Idu ngsä m re r u n d Leh ra u fs i c h r s ko ni - 
missionen sind heute die Aufsichtsinstanzen uber 
Lehre und Lehrabschlusspnifungen wie bei allen Be- 
rufslehren. Auf FMH-Ebene verbleibt in Zusariimen- 
arbeit mit den zustandigen Behorden die Koordina- 
tion der Lehratischlussprüfungen und die Kompetenz 
fur etwaige Änderungen des Aushildungsreglenien- 
tes. Hier ist es gelungen, einheitliche Prufungen niit 
allgemein gültigen klaren Bewertutigsrichtliriien zu 
et a bl i  e r r  n . 

~ ___ . ~ - ~ ~ ~ ~~~ 

Auswertung des Fragebogens an alle Ausbildungs- 
Praxen 

Drr Kucklaiif war von Kanton z u  Kanton sehr unter- 
schiedlich. E5 wurden bewusst o f h e  Fragen gestellt, 
weshalb keine statistischen Aussagen gemacht wer- 
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den können. Dies war auch nicht die Absicht, viel- 
mehr sollte der uPuls gemessen* und der Bedarf nach 
Anderungen des Reglementes erfasst werden. 

Gemass den eingegangenen kantonalen Auswer- 
tungen, dir in einem ersten Schritt von den Dele- 
gierten fur MPA-Fragen vorgenommen worden sind, 
ist die Mehrheit der Antwortenden mit der neuen 
Ausbildung i m  allgenieinen zufrieden. Nur eine kleine 
Minderheit mochte explizit zum alten System zunick- 
kehren. 

Haufig wird ein zu  tiefes Lehreititritrsalterbemän- 
gelt. Laut Reglement muss die Lehrtochter bei Lehr- 
eintritt das 16. Lebensjahr vollendet haben. Das 
heisst. sie muss vor dem i .  August geboren sein. 
Ublicherweise m u s  der Lehrling im Jahre des Lehr- 
beginns 16 werden. Eine weitere Anhebung des Ein- 
trittsalters durfte von den zuständigen staatlichen In- 
stanzen kautn akzeptiert werden. Der Lehrmeister ist 
aber nicht an ein tmtiriimtes minimales Eintnttsalter 
gebunden u n d  kann. insbesondere wenn er die Kan- 
didatin als für den Beruf zu wenig reif erachtet, bei- 
spielsweise ein Erfahrungsjahr ( 10. Schuljahr, Welsch- 
I and a u fe ti t  h a I t us w. I e in p fe hl en. 

Zum Einjùhrungskurs,  der in der organisatori- 
schen und finanziellen Verantwortung der kantona- 
len Arztegesellschaften liegt, gab es unterschiedliche, 
mehrheitlich aber zufriedene Äusserungen. Am mei- 
sten Kritik Hel erwartungsgemäss auf die Ausgestal- 
tung de5 ersten Lehrjatires und die Zusammenarbeit 
mit d e n  MPA-Schulen. Im Vordergrund stand die 
itiangelhnfre Kom ni u n iknfion und Koordination mi t  
den Schulrri Insbesondere wird beanstandet, die 
Theorie sci zu wenig praxisbezogen, das Praxisrele- 
vante werde zu spat vmnittelt und die Ausbildungs- 
inhalie wurden nicht ver6ffentlicht. Zum Beispiel 
wird ein Vorkurs in Hygiene und Desinfektion vor- 
geschlagen. Sehr oft wird die Auf fe i lung  Praris - 
Sclriclï i t t i  i. Leht-julir kritisiert. Eine ideale Lösung 
durfte allerdings kaum zu finden sein, gehen doch die 
Lo su n gsvo rsc ti 1 age vo t i  e i n em Vol I sc hulj ah r U ber 
Wochenhlockkurse his z u  2 oder gar drei Praxistagen 
pro Woche Es ist auch gar nicht notwendig, dass eine 
eidgenossische Lbsung gefunden wird, die Gestaltung 
des Verb~ilfriisses LclirpraIen - Schule muss zwischen 
Arzrrgesrllschnft, kanrorialrn Behörden und Schulen 
erurbeifir uwden!  Die aktuellen Modelle differieren 
von Kanton zu Kanton bereits erheblich! Alle Aus- 
liildner seien ermuntert, zusammen mit der/dem kan- 
tonalen Delegienen fur Fragen der Medizinischen 
Praxisassistentinnen die strittigen Punkte anzuge- 
hen. Die Kompetenz dazu liegt in den Kantonen! 

Mit den Lehrabschlussprüfungen ist die überwie- 
gende Mehrheit der Antwortenden zufrieden. Der 
Wunsch nach praktischer Prüfung in den Lehrpraxen 
wird selten laut [ 11, die enorm aufwendige und teure 
Organisation spricht sicher dagegen. Laut Reglement 
Art. 8 spricht aber nichts gegen einen kantonalen 
Versuch. Haufiger ist der Wunsch zu hören, Vor- oder 
Zwischenprüfungen vorzusehen und Erfahrungs- 

no ten i n s Sc h I USST c u g n i s e i ti z u I ) ez i c ti c n . D i ese M o g - 
lichkeiten sind aber h e i  RBI-Lehren fur die prakti- 
schen Prufuiigen nichi vorgcsehrn. Z u  Kechi wird als 
Ärgernis empfunden. dass tias i\rúïitsiluc/i au \ -  
gerechnet in der praktischen KSntgeiipniliiiig nicht 
verwendet werden darf. Es sei doch im Sinne des 
Strahlenschiitzcs;. lwi Unsicherheit dir  Einstellung 
nachsehen zu korinrn. Lcitlrr ist  d a s  d:ifur zustaiidige 
BAG in diesrni Pui ik t  a1)c.r riicht diskussionshereit. 

Eine UticrrirIwirurig iles Le\irp/u,is und der intialre 
der Lehr~ilischlusspriifurigc.ti werden angeregt, woliei 
die Veraritlrniri~swiiri\ctic w h r  unterschiedlich sind 
und sich zum T-ril widersprechen. 1i;ruptziel der IJm- 
fragr war, die Notwciitligkeit von Reglemr.,rrsritidr- 
ricrigcw zu  eruit'i-vin Exp l iz i re  Vor\chlagr sind weriige 
cingcg:ingen. \ IC h i r i d  cir imei ts  mehr rrdaktioneller 
Art, bet re I fe  ri ;i iid rcrw i r s Vu rsc ti I ii gc L U  r i n h a I t I ic h e t i  

Gewichtung des Lehrstoffes. 
E i n 11 t i  d e r u ii gs v u rsc ti I a g I I et ri fft (1 it- Mo g l i c h ke i t 

ei nes i. i~hrubrc.hlir wes  oh I I P  Kóri/gr,tihrrri./iiigurig, 
weil c's vor allem in  gnjssrreii St;tdtcn immer schwic- 
riger wird, Lchrpt;ixcn mit Roriigeii;inl'+ge L U  finden 
und die bisherigen M(idrlle, die Rontgcnerfahrurig 
auswarts zu holen. nicht befrirdigcn. Die grosse 
Mehrheit der kantonalen MPA-Delegierten und d i e  
Vertreterinnen der  MPA-Verhinde s i n d  der Meinung. 
dass eine solche Abstufung benrtspolitiwh hochst 
fragwürdig sei und lehnen ein wlches Ansinnen ab .  

Ein weiteres mehrfach geiussertes Pusriilat i s t  die 
Aftruktii?ierun~g des Berujks. Explizit wird eine hrs-  
sere E n  floh II u ng vorgesc h I a gcii (ti ¡e ka n t o ti a I en 
Loh n vo rsc h I a ge si n d ke i n esw eg s i) i n de ri d .  (I c r Ma r k T 

spielt ...). Eine bessere Durchlussigkeit zu nridrrrri Br -  
ric.fen und die Moglichkeit von üerutsmatura sowie 
f?a c h h oc hsc h u I zu g a tig we rtl e n ge fu rdert . ti i er s i n d 
bereits Bestrebungen im Gang. Drr Berurder MPA soll 
im Rahmen d r r  laufenden Integration der Gr3und- 
heit~lieriife i n  die allgenirinv Biltliiti~ssystematik 
(libergang dr r  Aushiltlutigskoiripetrriz vom SRK zum 
Bund) neu po\irioriirrt und die Diirchla\sigkeit in  an-  
dere Berufe vrrhesscn wrrden. 

Zirsnriitnc.?~risir.rid grht  ;itis clcr i,!niIriigr hervor. 
dass die Mehrheit clcr Antwortenden mit dt . r  neurn 
A us h i I d u n gs to 1 m u n d  den Le  h r3 t )sc h I u scp ni fu ti  ge n 
zufrieden ist. Beansrandet wrrdrn vor :illern Defiziie 
in der Zusanimenarbeit mit den 5chuIcn t i r i d  i n  der 
Ausgestaltung der Prisenz in der Pr¿ixi\. Diese 5intl - 
und dies n i u s  dcutlich herausgcctrichrn werden - 
kantonal zu hehehen. Ich mochte alle Ausbildner er- 
nititigen, mit den k,intrin:ilïii nclcgicsrt?n und den 
Schulen den Kontakt zu suchen, uni die aiisrehentlrti 
Probleme zu losen. Wir werden uritlerersriis dir u h r i -  
gen gewünschten Veranderurigen prufcn. 
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